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nicht da, so könnte man nicht mit ihm Auf des Glückes grosser Wage 

verglichen werden, so wäre man der steht die Zunge selten ein; 

Beste. — Kant. du musst steigen oder sinken, 

du musst herrschen und gewinnen, 

oder dienen und verlieren, 

Geh! gehorche meinen Winken, leiden oder triumphieren, 

nutze deine jungen Tage, Amboss oder Hammer sein, 
lerne zeitig klüger sein: Goethe. 



Bucherschau. 



I* Zeitschriftenschau. 



Von Professor E. C Roedder, Ph. D., Staatsuniversität Wisconsin. 



The School Review (üniversity of Chicago Press), vol. 19, No. 6 (June, 
1011), pp. J/06—409: W. Betz, College Entrance Requirements in Modem 
Languages. 

Der Verfasser, dessen Anträge auf der Buffalo Section of the M. L. A. ein- 
stimmig angenommen wurden, übt in diesem Aufsatz scharfe Kritik an der in 
mehreren östlichen Colleges verbreiteten eigenmächtigen Verletzung und Über- 
treibung der Forderungen des Zwölferausschusses betreffs der neusprachlichen 
Vorbereitung für den Eintritt ins College. Der Bericht besagten Ausschusses 
war ohnehin nur provisorisch, und schon längst haben sich Stimmen erhoben, 
die eine zeitgemässe Umarbeitung auf Grund der in den letzten zwölf Jahren 
gesammelten Erfahrungen verlangten. Denn seit seiner Veröffentlichung hat 
sich die Lehrweise so gut wie im ganzen Lande insofern erheblich geändert, als 
heute überall auf den mündlichen Gebrauch der Fremdsprache mehr Gewicht 
gelegt wird und deswegen die Menge des im Bericht verlangten Lesestoffes kaum 
mehr zu bewältigen ist. Diesen sehr berechtigten Ausstellungen der an den 
Sekundärschulen tätigen Lehrer gegenüber nun bestehen eine Anzahl östlicher 
Colleges noch immer auf dem Maximum des im Bericht Geforderten an Lektüre. 
Daneben erstreben dieselben Anstalten — jedoch ohne unter sich irgendwie 
einig zu sein — entgegen der beträchtlichen Freiheit in der Auswahl der Lek- 
türe, die der Bericht gestattet, die Beschränkung auf eine je nach den Umstän- 
den variierende Liste von Texten, indem dabei der Nachdruck bald auf die 
Klassiker, bald auf moderne oder historische Schriften fällt, so dass keine 
Schule ihre Zöglinge zugleich für sämtliche in Betracht kommende Anstalten 
vorzubereiten imstande wäre. Ausserdem aber schieben einige Colleges die vom 
College Entrance Board geschaffenen Unterschiede zwischen dem elementary, 
intermediate und advanced course, die zwei, drei, bezw. vier Jahre umfassen, 
willkürlich zur Seite, und für den zweijährigen Elementarunterricht der Se- 
kundärschule rechnen sie dem Eintretenden nur ein Jahr an, also nur die 
Hälfte von dem, was dem Studierenden in jedem andern Fache gutgeschrieben 
wird. Für alle diese heterogenen Zustände wird in den Resolutionen schleu- 
nige Abhilfe verlangt. 

2fo. 8 (October), pp. 550 — 554 : John Schölte Nollen, Aims of the 

Teaching of Modern Languages in the Secondary School. 

In diesem am 30. März d. J. vor dem Michigan Schoolmasters' Club zu 
Ann Arbor gehaltenen Vortrage definiert Präsident Nollen das Ideal des neu- 
sprachlichen Unterrichts als praktische Beherrschung der Sprache, d. h. gute 
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Aussprache, Verständnis des Gesprochenen, Fertigkeit im mündlichen Gebrauch 
und die Fähigkeit, die Fremdsprache mit Verständnis zu lesen und richtig zu 
schreiben; ausserdem Bekanntschaft mit dem Schrifttum und dem Leben des 
betreffenden Volkes. Wieviel von diesem Ideal müssen wir nun unter hier ob- 
waltenden Verhältnissen drangeben? Zuzugeben ist ohne weiteres, dass wir 
Europa gegenüber in den letzten Jahrzehnten sehr konservativ und rückstän- 
dig geblieben sind, während besonders in Deutschland seit Vietors bahn- 
brechender Schrift Der Sprachunterricht muss umkehren! (1884) der Unter- 
richt tatsächlich völlig umgestaltet worden ist, so dass heute die gesprochene 
moderne Sprache durchweg als Grundlage gilt und praktische Sprachbeherr- 
schung und eine fehlerlose Aussprache auf phonetischer Basis als unumgäng- 
liche Erfordernisse angenommen sind. So hat Deutschland denn im neusprach- 
lichen Unterricht sehr bemerkenswerte Ergebnisse aufzuweisen. Allerdings 
umfasst der Lehrgang jeder Fremdsprache an einer deutschen Schule immer 
wenigstens sechs Jahre — hier 1 — 4 — und wird von tüchtigen Spezialisten 
— hier von häufig ganz ungenügend vorbereiteten Lehrer (inne)n — erteilt; 
und der durch europäische Verhältnisse bedingte ausserordentliche Wert der 
praktischen Sprachbeherrschung kommt für unsere Schüler kaum in Betracht. 
Demgemäss wäre hierzulande der Hauptnachdruck auf die Lesefertigkeit zu 
legen; und der Unterschied zwischen der Lehrweise für die toten und der für 
die lebenden Sprachen ist im wesentlichen nur der, dass das genannte Ziel sich 
bei diesen leichter erreichen und der Unterricht durch das gesprochene Wort 
leichter beleben lässt In zweiter Linie wäre die Erwerbung einer guten Aus- 
sprache zu erstreben, i Ihr hätte dann die Fähigkeit, die gesprochene Sprache 
zu verstehen, und dieser dann endlich die, sie mündlich und schriftlich zu ge- 
brauchen, sich anzuschliessen. Die europäischen Reformer sind in ihrem Elfer 
übers Ziel hinausgegangen, indem sie die Sprache der Literatur, die ebensogut 
wie die des täglichen Umgangs ihr besonderes Leben hat, und in der der uner- 
messliche Hort unserer ganzen modernen Kultur aufgespeichert ist, als eine 
Art Fossil behandelten und vom Unterricht ausgeschlossen wissen wollten. 2 
Der Hauptfluch unseres hiesigen Systems ist der schlecht für seinen Beruf vor- 
bereitete Lehrer, der in der Regel in phonetischer Schulung und im praktischen 
Gebrauch der Sprache ganz versagt. Ein solcher sollte unter allen Umständen 
nur die Lesemethode gebrauchen, mittels deren er glücklicherweise seinen 
Schülern immer noch das Beste geben kann, was der Sprachunterricht über- 
haupt bezweckt. 3 Der erzieherische Wert der Sprachgeläufigkeit ist ohnehin 



1 Wäre diese aber nicht unter allen Umständen an die erste Stelle zu 
setzen? Gibt es überhaupt irgend eine Art Sprachbeherrsehung ohne diese 
Grundlage? 

2 Die Ausführungen des Herrn Verfassers über diesen Punkt treffen aber 
insofern nicht ganz zu, als die Reformer eine völlige Vernachlässigung der 
Literatursprache nie anstrebten, sondern die Behandlung der Literaturwerke 
den höheren Unterrichtsstufen vorbehalten wissen wollen. 

3 Uns scheint dies eine allzugrosse Nachgiebigkeit gegenüber der Inkom- 
petenz. Zugegeben, dass ein Lehrer, dessen praktische Beherrschung der 
Fremdsprache gleich null ist, besser daran tut, im ersten Jahre seiner 
Lehrtätigkeit sie im Unterricht nicht zu verwenden, so entbindet ihn das nicht 
von der Pflicht, das Versäumte nach Kräften nachzuholen und durch rastlose 
Weiterbildung sich die Seite seines Gegenstandes anzueignen, ohne die die 
lebende Sprache tatsächlich unter die tote beruntersinkt. 
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sehr gering zu bewerten. * Abzuschaffen als ganz und gar unzulänglich, eigent- 
lich schlimmer als wertlos ist der einjährige Unterricht in einer Fremdsprache ; 
zwei Jahre repräsentieren ein Minimum, und dabei fällt der kürzere Lehrgang 
ohnehin meistens in die Hände eines schwächeren Lehrers. » Auch im vier- 
jährigen Lehrgang, der tüchtige phonetische Schulung,« beträchtliche Verwen- 
dung der gesprochenen Sprache im Unterricht, induktive Behandlung der Gram- 
matik, Wiederholung und freie Wiedergabe des Gelesenen gestattet, muss das 
Hauptziel die Bekanntschaft mit der Literatur des betreffenden Volkes bleiben. 
,,Coraposition", d. h. Übersetzungen von schwierigem Englisch mit Hilfe des 
Wörterbuches und Auflösen aller möglichen grammatischen Rätsel, hat in der 
High School nichts zu suchen. Kenntnis des Lebens eines Volkes ist durch 
sorgfältige Auswahl geeigneter Texte*, durch Bilder, durch das Stereoptikon 
und den Kinematographen s zu vermitteln. Endlich sollte der Lehrer die Ein- 
heit und Kongruenz aller menschlichen Interessen möglichst im Auge behalten 
und seinen Lehrgegenstand mit dem der andern sprachlichen Abteilungen der 
Schule in möglichst vielseitige Beziehung setzen, woran es leider hierzulande 
in auffallender Weise gebricht. — Als die zwei wichtigsten Bücher für den 
Lehrer der neueren Sprachen in Amerika bezeichnet Dr. Nollen zum Schluss 
Sweet's The Practical Study of Languages und Bagster-Collins' The Teaching 



4 Wenn der Verfasser damit die Sprachgewandtheit meint, wie sie häufig 
Kellnern und Schiffsstewards eignet, so ist ihm natürlich rückhaltlos beizu- 
stimmen. Die wird aber kein vernünftiger Lehrer als Ziel betrachten. Alles 
in allem fürchte ich, dass manche aus dem Vortrag heraushören bezw. aus dem 
Artikel herauslesen werden, dass Dr. Nollen auch das Kraftgefühl, das dem 
Schüler selbst aus geringer mündlicher Beherrschung der Fremdsprache zu- 
wächst, sehr gering anschlägt. Unseres Erachtens ist aber gerade dies das 
stärkste Bindeglied zwischen dem Lernenden und dem fremden Volkstum, das, 
wodurch er sich wirklich in eine Wesensverwandtschaft mit diesem hinein- 
setzen kann. 

5 Einen weiteren sehr erheblichen Nachteil, der unserm amerikanischen 
System entspringt, berührt der Verfasser hier nicht, wohl weil er zu allgemein 
bekannt ist und natürlich in gewissem Sinne auch für andere Lehrfächer gilt, 
in keinem aber wohl mehr Schaden stiftet als gerade im Sprachunterricht ; und 
das ist der auffallende Mangel an Kontinuität im Lehrgang, da statistisch im 
Staat Wisconsin z. B. die Durchschnittsamtszeit der Lehrer an Sekundärschu- 
len nicht mehr als höchstens drei Jahre beträgt. Hervorgerufen werden solche 
Zustände natürlich dadurch, dass das Lehramt immer noch von vielen als 
Durchgangsstufe zu etwas Besserem (z. B. zur Ehe) angesehen wird. 

« Das sollte selbstverständlich phonetische Schulung auch im zweijährigen 
Kurs nicht ausschliessen. 

7 Dies schliesst also den Gebrauch von Heyses L'Arrabbiata u. ä. aus, we- 
nigstens auf der Unterstufe, und das mit Recht. 

s Auch in Deutschland werden die Wandelbilder schon seit einiger Zeit mit 
Erfolg für Unterrichtszwecke verwendet. Notwendig ist natürlich hier, dass 
die Wahl der Bilderserien unter strengste Zensur gestellt wird, ansonsten es 
einem Bildungsbeflissenen passieren könnte, neben der Darstellung eines Vor- 
ganges aus dem Leben des fremden Volkes oder einer Szene aus einem klassi- 
schen Drama eine ultraabgeschmackte melodramatische Räuber- oder Liebes- 
geschichte über sich ergehen lassen zu müssen. — Auf die Verwendbarkeit des 
Phonographen zu ähnlichen Zwecken möchte ich auch hier hinweisen. 
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of Germ an in Secondary Schools, dessen Anschauungen er als besonders gesund 
hervorhebt. 

pp. 555 — 568: A. F. Kve?*steiner, The Xeeds of Modern Langnage 

Instruction. 

Zwischen den Bedürfnissen des Sprachunterrichts in High School und Col- 
lege ist streng zu scheiden. So ist die „natürliche", „direkte" Methode wohl 
für jüngere Schüler zu empfehlen ; bei fortschreitendem Alter jedoch, wenn das 
Gedächtnis nachlässt, die Fähigkeit der Nachahmung weniger wirksam und 
der Trieb, die Dinge verstandesmässig zu analysieren, stärker geworden ist, 
muss sie durch eine entsprechende andere Methode abgelöst werden, o Sprach- 
lichen Elementarunterricht sowohl in der Sekundärschule als im College zu 
erteilen ist Energieverschwendung; ihn dem College vorzubehalten wäre eine 
Zeitverschwendung, die wir praktischen Amerikaner uns nie und nimmer zu 
schulden kommen lassen sollten, denn je früher der Sprachunterricht beginnt, 
desto wirksamer ist er. Der Einwurf, dass die meisten Absolventen der High 
School das College nicht besuchten und deshalb Mathematik, Naturwissenschaf- 
ten und Handfertigkeitsunterricht für sie wertvoller seien, hält nicht Stich: 
die Mathematik der High School braucht der Hundertste im Leben nicht, in 
den Naturwissenschaften bleibt er im besten Fall ein Anfänger, und die Durch- 
führung der Nützlichkeitstheorie müsste sogar die englische Literatur aus der 
Schule verbannen, da man auch ohne Shakespeare und Shelley sehr viel Geld 
verdienen kann; als rein praktische Gegenstände blieben dann überhaupt nur 
Handfertigkeit, Buchführung und die Erwerbung der Fähigkeit leidlich Eng- 
lisch zu schreiben. Unser Grundsatz muss der bleiben: praktische Unterrichts- 
fächer sind die, die Geist und Hand am besten erziehen, und die dazu anleiten, 
die edleren Dinge des Lebens am besten zu gemessen. Als 1892 ein Zehner- 
ausschuss einen Musterlehrgang für die High School festsetzen sollte, zeigte 
sich bei den Verhandlungen, dass immer, wenn die Rede auf eine Sprache kam, 
deren Vertreter eifrigst für ihr Studium in der High School plädierte, die Ver- 
treter der naturwissenschaftlichen Disziplinen dagegen ihr Spezialfach am 
liebsten dem College vorbehalten und jede andere Naturwissenschaft ale gerade 
die ihrige der High School zugewiesen hätten. So sollte auch heute noch, wo 
einem Lehrplan entweder eine neue Sprache oder eine weitere Naturwissen- 
schaft eingefügt werden kann, die Entscheidung zu gunsten des Sprachunter- 
richts fallen. In der Sekundärschule sollte wie in Deutschland und Frankreich 
der Hauptnachdruck stets auf dem Sprachstudium liegen. Um wirklich nütz- 
lich zu werden, ist jeder Lehrgegenstand mindestens einige Jahre zu betreiben 
und sind ihm so viele Wochenstunden als möglich zuzuweisen. Für Sprachen 



* Theoretisch könnte man geneigt sein zu folgern, dass der Altersunter- 
schied zwischen High School und College doch nicht gar so gross sei, als dass 
dadurch die Anwendung verschiedener Methoden für die beiden Anstalten nötig 
würde; denn der Schüler der Sekundärschule, der den zweijährigen Lehrgang 
in der Fremdsprache mitnimmt, tut dies gewöhnlich doch in den letzten zwei 
Jahren auf der Schule, um das Studium gegebenenfalls auf dem College gleich 
fortsetzen zu können; beginnt er aber dies Studium überhaupt erst auf dem 
College, so wird er das doch meist in den ersten zwei Jahren daselbst tun, und 
geschähe dies auch nur, um das linguistic reqnirement loszuwerden. In der 
Tat liegen aber die Verhältnisse nicht so einfach, und der Durchschnittsunter- 
schied zwischen dem Anfänger des sprachlichen Studiums auf der High School 
und im College dürfte reichlich vier Jahre und mehr betragen. 
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sind zwei Jahre ein geradezu lächerliches Minimum, und schon um ihretwillen 
sollte der Sekundärschullehrgang um zwei Jahre nach unten hin ausgedehnt 
werden. 10 In europäischen Schulen sind jeder Sprache sechs, sieben Jahre 
gewidmet, und wir praktischen Amerikaner massen uns an, dieselben Ziele in 
zwei bis höchstens vier Jahren erreichen zu wollen? n Jeder Schüler sollte 
die Möglichkeit haben, drei Sprachen, Latein, Deutsch und Französisch, in jeder 
Zusammenstellung nach freier Wahl zwei, drei, bezw. vier Jahre zu betreiben 
(zwei Sprachen wären nicht auf einmal zu beginnen), und die Kosten für einen 
solchen Betrieb brauchten sich nicht höher zu stellen als heute, denn man 
könnte mit derselben Anzahl Lehrer auskommen. Sämtliche Sprachen sollten 
auf der Basis absoluter Gleichheit stehen. — Im Anfängerunterricht wäre in 
der High School die sprachliche, im College die literarische Seite zu betonen; 
die Zöglinge der Sekundärschule sind noch nicht geistig reif, die Meisterwerke 
der modernen Literaturen zu würdigen, und sollten nichts lesen, was vor 1830 
geschrieben worden ist, da sie die Sprache Schillers und Molieres nicht als 
Muster zur Nachahmung nehmen dürfen. So sollten auch nur wenige Gedichte, 
und zwar nur solche, die keine Verstösse gegen die Wortfolge aufweisen, vor- 
genommen werden. 12 Den Collegestudenten, der sich auf der Sekundärschule 
bereits die Grundlagen angeeignet hat, stören derartige sprachliche Abweichun- 
gen nicht mehr, und er kann seine ganze Zeit der Betrachtung der literarischen 
Eigenschaften des Gelesenen zuwenden. Die rein sprachliche Seite wäre bei 
den Studierenden, die das Sprachstudium erst im College aufnehmen, nur für 
ausnahmsweise Begabte zu berücksichtigen; diese aber wären dann in kleine 
Klassen zusammenzunehmen und gesondert zu unterrichten, um ihnen einen 
wesentlich schnelleren Fortschritt zu ermöglichen, was für eine grössere Ab- 
teilung nur eine unerhebliche Mehrbelastung bedeuten würde. 1» Diese gäben 
denn auch wohl im Laufe der Zeit das brauchbarste Material für Sekundär- 
schullehrer der neueren Sprachen ab. — Der Lehrer der neueren Sprachen an 
der High School bedarf zwecks Aneignung einer fehlerfreien. Aussprache 
gründlicher phonetischer Schulung, die er im Unterricht natürlich nur prak- 
tisch, nicht auch theoretisch zu verwerten hat. Auf gute Aussprache seitens 
des Schülers ist der allerhöchste Wert zu legen, da sich schlechte Angewohn- 



10 Es ist hocherfreulich, auch hier wieder diesem Wunsche zu begegnen, 
auf dessen Erfüllung wir Lehrer der neueren Sprachen immer wieder hinarbei- 
ten müssen, — selbst auf die Gefahr hin, dass wir sie selbst nicht mehr erleben ! 

" Hier liegt allerdings ein Trugschluss vor, dem wir öfters, u. a. auch in 
Dr. Nollens Artikel begegnen: eigentlich müsste doch zu dem in der High 
School begonnenen Sprachstudium auch noch die im College darauf verwendete 
Zeit hinzugerechnet werden, da ja die deutsche Mittelschule im grossen und 
ganzen beide amerikanische Schul gattungen umfasst. Der Fehler rührt wohl 
daher, dass wir hierzulande infolge der häufigen Verschmelzung von College 
und Universität unbewusst die amerikanische Sekundärschule der europäischen 
gleichsetzen. 

32 Würde das aber nicht vielleicht gerade die allerwertvollsten ausschlies- 
sen? und sind dichterische Freiheiten in der Wortfolge denn wirklich etwas so 
Schlimmes, dass sie nicht durch kurze Erklärungen und Warnungen unschäd- 
lich gemacht werden können? 

23 Wir halten diesen Vorschlag für ausgezeichnet und empfehlen ihn zu 
eingehender Erwägung. 
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heiten hier erfahrungsgernäss so gut wie nie völlig ausmerzen lassen. Ferner 
sollte der Lehrer die betreffende Sprache auch sprechen können, was natürlich 
nicht den gelegentlichen Gebrauch der Muttersprache des Schülers im Unter- 
richt ausschliesst (den auch die radikalsten Reformer in Deutschland nicht 
verwerfen, während in allen Regierungsschulen Frankreichs im fremdsprach- 
lichen Unterricht kein Wort Französisch erlaubt ist). Erreichen können wir 
vorerst auf keinen Fall so viel wie unsere europäischen Kollegen; denn in der 
Alten Welt beginnen die Kinder das Sprachstudium früher, haben mehr Stun- 
den und werden zu weit schwererer Arbeit angehalten. Sobald ein leidlicher 
Wortvorrat gesichert ist, kann der Lehrer beginnen, die Fremdsprache im Un- 
terricht zu verwenden, allmählich fortschreitend, bis gegen Ende des zweiten 
Jahres der Unterricht zu etwa drei Vierteln in der Fremdsprache erteilt werden 
kann; im dritten Jahre sollte der Lehrer, im vierten auch der Schüler aus- 
schliesslich die Fremdsprache im Klassenzimmer gebrauchen. Es wird dann 
weniger gelesen, dies wenige aber gründlicher behandelt und der Wortschatz 
dadurch erheblich vermehrt werden. Für den Lehrer erfordert diese Methode 
eine viel strengere Vorbereitung ; der Plan für jede einzelne Unterrichtsstunde 
ist aufs sorgfältigste auszuarbeiten. Er muss sich beständig fragen : was sitzt 
bereits fest? was ist noch zu bewältigen? Die Grammatik ist fort und fort zu 
üben: Wie heisst dies im Singular? in der ersten Person? im Futurum? in 
indirekter Rede? Vollenden Sie den Satz, indem Sie das richtige Substantiv. 
Adjektiv, Pronomen, Verbum ergänzen! Ebenso der Wortschatz: Haben wir 
dieses Wort schon einmal gehabt? in derselben Bedeutung? Beachten Sie die- 
sen Ausdruck: können Sie einen andern nennen, in dem dasselbe Substantiv, 
Adjektiv, Verbum vorkommt? Sehen Sie sich dieses Verbum an: wissen Sie 
eine Zusammensetzung davon? i* Kleine Geschichten, vom Lehrer erzählt und 
von der Klasse wiederholt, tragen sowohl zur Belebung des Unterrichts wie 
auch zur Festigung des eben Gelernten bei. — Was ist nun von einem solchen 
Lehrgang zu erwarten? is Der Schüler wird gewöhnliche fremdsprachliche 
Prosa lesen können, ohne sie zu übersetzen; er wird das Gesprochene leicht 
verstehen und einfaches aber richtiges Deutsch oder Französisch schreiben, und 
die besseren Schüler werden gut genug sprechen, um sich verständlich zu 
machen. Die Übersetzung in die Muttersprache ist nicht völlig zu verbannen 
(als gelegentliche Übung ist sie sogar pädagogisch ausgezeichnet), muss aber 
nach dem ersten Jahre allmählich verschwinden. Dabei soll der Schüler an- 
geleitet werden, in den Geist der fremdsprachlichen Ausdrucksweise einzudrin- 
gen und sich von dem landläufigen Irrtum zu bekehren, als ob jedem Wort 
einer Sprache auch eins in der andern entsprechen müsste. Nachahmung des 
fremdsprachlichen Textes ist deshalb weitaus vorzuziehen. Das Hauptziel ist 
jedoch nicht, dass der Schüler lerne, die fremde Sprache zu sprechen, sondern 
sie mit Eifer und Genuss zu lesen und mühelos zu verstehen ; dies Ziel aber ist 
am besten durch Verwendung der Fremdsprache im Unterricht zu erreichen. 



i* Gerade im Deutschen lassen sich an solche Fragen ausgezeichnete Präfix- 
und Suffixstudien knüpfen; überhaupt lässt sich ja der Wortschatz keiner 
zweiten modernen Sprache wegen seiner Einheitlichkeit so streng systematisch 
entwickeln als der des Deutschen, das darin einen bedeutenden Vorzug mit 
dem Griechischen gemeinsam hat. 

15 Der Verfasser sagt hier leider nicht, wie lang er sich hier den Kurs 
denkt; zwei, drei, vier Jahre? 
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Die Alltagsspracbe kann man ja tatsächlich erlernen, ohne sich zugleich auch 
die Fähigkeit anzueignen, ein fremdsprachliches Literaturwerk zu lesen und 
zu geniessen. — Die grosse Mehrheit unserer Lehrer sind heute noch nicht in 
der Lage, den dargelegten Unterrichtsplan in allen Einzelheiten durchzuführen. 
Das waren aber die europäischen vor der Zeit der Reform ebensowenig, und 
so gut wie drüben Wandel geschafft werden konnte, müsste es auch hier ge- 
schehen können. Reisestipendien, Auslandsaufenthalt u. dgl. m. sind zu wün- 
schen und mit der Zeit zu verlangen. Die Universitäten haben in ihren sprach- 
lichen Abteilungen nicht nur die sprachliche, sondern auch die pädagogische 
Ausbildung der Lehrer zu leiten; sie sollen zum Studium von Methoden an- 
halten, jedoch keine sogenannten Musterkurse aufstellen und die Individualität 
des Studierenden auch im practicc teaching achten. Der ausgebildete Lehrer 
sollte endlich beständig lesen, lesen, lesen. Den ihm dadurch zuwachsenden 
Gewinn bringt ihm kein noch so fleissiges Studium des Wörterbuches. Er sollte 
so tief in das fremde Schrifttum eindringen, dass er — denn darauf läuft das 
von Professor Kuersteiner hier Gesagte hinaus — auch einmal einen fremd- 
sprachlichen Text ohne Anmerkungen mit seiner Klasse vornehmen und alle 
Erklärungen selbst liefern kann. Wirkliche Bekanntschaft mit dem fremden 
Volkstum ist nur durch diese fortgesetzte systematische Weiterbildung zu er- 
reichen, und nur durch sie wird der Lehrer fortgesetzt auch seine Schüler zu 
begeistern wissen, so dass sie den Trieb in sich verspüren, mehr zu tun, als 
was gerade von ihnen direkt verlangt wird. Einige hundert Taler für fremd- 
sprachliche Werke für die Schülerbibliothek sind immer aufzutreiben und kön- 
nen bei richtigem Gebrauch geradezu unermesslichen Segen stiften. 

A 7 o. 9 (November), pp. 596 — 609: Edward C. Armstrong, The Place 

of Modern Languages in American Education. 

Dieser ausserordentlich anregende Aufsatz, wie die beiden vorigen an 
gleicher Stelle als Vortrag gehalten, gibt zunächst in grossen Zügen eine Ge- 
schichte des neusprachlichen Unterrichts in Amerika von der Zeit an, da dieser 
Unterricht fast ausschliesslich durch ungebildete Sprachmeister gegeben wurde, 
bis heute, wo die bei ihrer Gründung verhöhnte Modem Language Association 
über 1100 Mitglieder zählt. Den sogenannten praktischen Nutzen des fremd- 
sprachlichen Studiums, der ohnehin nur einer beschränkten Anzahl Schüler im 
späteren Leben in der Handelstätigkeit und auf Reisen im Auslande zugute 
kommen kann, will der Verfasser mit vollem Recht hintangesetzt wissen. Den 
eigentlichen Nutzen des fremdsprachlichen Studiums für die Schule sieht der 
Verfasser darin, dass es gegenüber den Naturwissenschaften, die zwar Wert als 
Geistesdisziplin haben, jedoch der .Allgemeinbildung nicht genügen, und gegen- 
über der Geschichte, den national-ökonomischen und soziologischen Wisfeen- 
schaften, die zwar Bildungswert besitzen, jedoch als Geist^sdiszipln unvollkom- 
men sind, die disziplinarischen und die Kulturwerte in sich vereinigt wie nichts 
anderes. Daran müssen wir Lehrer der neueren Sprachen festhalten, wenn wir 
unserer Sendung gerecht werden wollen, die uns heute, wo der Sinn des Volkes 
so übermässig dem Materiellen zugekehrt ist, zu Schatzhütern für die Jugend 
und die Zukunft der Nation bestellt hat. Die Geisteszucht nun, die uns das 
Sprachstudium bietet, erblickt Professor Armstrong in der uns dadurch ver- 
mittelten Einsicht in den Zusammenhang zwischen Gedanke und sprachlicher 
Form (eine Einsicht, die uns lehrt, dass eine wirklich gute Übersetzung nicht 
nur eine völlig richtige Wiedergabe des im fremdsprachlichen Ausdruck ent- 
haltenen Gedankens ist, sondern ein völliges Ummodeln des Ausdrucks ver- 
langt, bis er dem Genius der Muttersprache vollkommen entspricht) ; ferner in 
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der uns dadurch erschlossenen Würdigung der ganzen Zivilisation und Kultur 
des fremdsprachlichen Volkes, und dem hierdurch bedingten Abwerfen alles 
Provinzialismus und Chauvinismus und der Förderung der Sache des Völker- 
friedens. Im einzelnen führt der Verfasser dann noch aus, wie die neueren 
Sprachen im Vergleich mit den toten trotz geringerem Formenreichtum wegeu 
zahlloser anderer feiner Unterschiede gegenüber dem Englischen den Disziplin- 
wert haben, den man früher nur den alten Sprachen zuschreiben zu dürfen 
glaubte; wie im besondern schon das Lehren der Aussprache auf wissenschaft- 
lich phonetischer Basis als Erziehung zu der heute so selten geübten Selbst- 
beobachtung und Selbstanalyse äusserst wertvoll sein kann; welche über- 
raschenden Ein- und Ausblicke die psychologische Analyse syntaktischer Bil- 
dungen zu gewähren vermag; und wie aus der feinen Beobachtung des Ge- 
brauches des Einzelwortes immer neue Anregungen zu holen sind, was sehr 
schön an französisch aller, venir, se promener gegenüber englischem to walk 
und se promener gegenüber to walk, to ride, to drive eingehend erläutert wird. 
Im Schlussabschnitt geht er dann noch näher auf das wissenschaftliche Stu- 
dium des Stils ein, dem die Franzosen die anerkannt hervorragende Anmut und 
Leichtigkeit des sprachlichen Ausdrucks verdanken. 

The Ohio Educational Monthly {ed. by O. T, Corson and F. B. Pearson, 
Columbus, O.), vol. 60, Xo. 6 (June, 1911), pp. 215— 218: A. Busse, The Method 
of Modern franguage Teaching. 

Professor Busse beschreibt hier Versuche, durch die er in seinen Klassen 
den relativen Wert der Übersetzung ins Deutsche und der freien Reproduktion 
im Deutschen festzustellen suchte. Diese Versuche scheinen unwiderleglich 
der freien Wiedergabe den Vorrang zuzuweisen. Freilich gestattete der be- 
schränkte Raum nicht, auf Art und Quelle der nach Kategorien statistisch auf- 
geführten Fehler bei beiden Arten der Übungen näher einzugehn; und störend 
wirkt die mehrmalige Verwechslung von A und B im Text mit B und A der 
Tafeln. Zu beachten wäre auch ferner, dass, wenn auch der Verfasser der Nei- 
gung des Studierenden, bei freier Wiedergabe eines Textes kürzere Sätze zu 
bilden, einigermassen dadurch entgegenarbeitete, dass er die annähernd gleiche 
Anzahl Wörter in jedem Satze verlangte, ob es sich um Übersetzungen oder um 
freie Reproduktion handelte, der Schüler bei der letzteren doch immer noch in 
der Lage ist, wirklichen Schwierigkeiten auszuweichen, — was freilich eher 
für als gegen diese Form der Übung spricht. 
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Grundriss der deutschen nover. Norddeutsche Verlagsanstalt, 0. 

S p r a ch 1 e h r e für die Unter- und Mit- Goedel, 1910. 

telstuf e Höherer Mädchenschulen von Leitfaden der deutschen 
Dr. phil. Klaudius Bojunga, Sprach lehre für Höhere Mädchen- 
Direktor der Schillerschule (Stadt. Höh. schulen und weiterführende höhere Lehr- 
Mädchenschule mit Studienanstalt) zu anstalten für Mädchen von Dr. phil. 
Frankfurt am Main - Sachsenhausen. Klaudius Bojunga, Direktor der 
Hannover, Norddeutsche Verlagsanstalt, Schillerschule (Stadt. Höh. Mädchen - 
0. Goedel. schule mit Studienanstalt) zu Frankfurt 

Lehrbuch der Pädagik für Ly- am Main -Sachsenhausen. Zweite, nach 

zeen und verwandte Anstalten von H. Massagbe der preussischen ministeriel- 

Miehling, Seminar-Oberlehrer. Erster len Ausführungsbestimmungen vom 12. 

Teil, die Entwicklung des Kindes. Han- Dezember 1908 vermehrte und umgenr- 



